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Männer unserer Branche 
Dr. Ing. e.h. Christel Hamann ? 


V ır kurzem jährte sich zum ersten Male der Todestag 


von Dr. Ing. e. h. Christel Hamann. Ein Datum, das 

es berechtigt erscheinen läßt, sich an einen Mann zu 
erinnern, der in der Fachwelt weit über die deutschen Lan- 
desgrenzen hinaus als Erfinder und Konstrukteur bekannt 
geworden ist und mit seinen schöpferischen Ideen und un- 
ermüdlicher Tatkraft 
über 50 Jahre lang die 
Entwicklung der auto- 
matischen Vier-Spezies- 
Rechenmaschine rich- 
tunggebend gestaltete 
und beeinflußte Dar- 
über hinaus war er maß- 
geblich an der Schaffung 
und Fortentwicklung 
zahlreicher anderer Ge- 
räte zur Erleichterung 
des Rechnens für geodä- 
tische und astronomische 
Zwecke beteiligt und er- 
wies sich auf diese Weise 
als eine bedeutungsvolle 
Persönlichkeit für unsere 
Branche, zu deren Pi- 
onieren er gehört. 


Bereits als junger 
Mann stürzte sich Ha- 
mann auf die Verwirk- 
lichung von Gedanken und Plänen und gründete 1896 als 
26jähriger in Berlin-Friedenau ein eigenes feinmecha- 
nisches Institut als Grundlage für seine Erfindertätigkeit. 
Nur wenige Jahre verstrichen, bis Hamann in der Öffent- 
lichkeit bekannt wurde, und zwar erhielt er als 30jähriger 
in Anerkennung der Güte seiner geodätischen und astro- 
nomischen Geräte auf der kr in Paris die 
Goldene Medaille. 


Späterhin konzentrierte er seine Arbeit hauptsächlich auf 
die Vervollkommnung der Vier-Spezies-Rechenmaschinen. 
So konstruierte Hamann, angefangen von der unter deın 
Namen Gauß bekannten Rechenmaschine, verschiedene 


Systeme. Jede diöser Rechenmaschinen legte Zeugnis ab 


von dem unbändigen Willen des Schöpfers nach Fortschritt 
und Verbesserung und stellte Entwicklungsstufe auf Ent- 
wicklungsstufe dar, in der Hamann seine grundlegenden 
Ideen über den elektrischen Antrieb, die selbständige 
Division und Multiplikation, automatische Speicherung der 
errechneten Ergebnisse usw. zum Ausdruck brachte. 


Die Früchte dieser Lebensarbeit sind noch heute unver- 
mindert wach und spürbar, denn noch heute liegen die von 
Hamann entwickelten Systeme führenden deutschen Re- 
chenmaschinen zugrunde, so vor allem das Proportional- 
hebelsystem und das später zur weiteren Vereinfachung 
und Vervollkommnung des Rechnens konstruierte Schalt- 
klinkensystem. 

Letztgenanntes System hat dann auch bei der „Hamann"- 
Rechenmaschine für Hand- und elektrischen Antrieb, die 
in Zusammenarbeit mit der Deutsche Telephonwerke und 
Kabelindustrie Aktiengesellschaft, Berlin entwickelt und 
hergestellt wurde, seine Anwendung gefunden. Hamann 
war bekanntlich Chefkonstrukteur der genannten Firma, 
und in dieser Eigenschaft gelang es ihm, seinen Ideen zur 
denkbar einfachsten Bedienungsweise und weitestgehenden 
Mechanisierung des Rechnens, angefangen von der auto- 
matischen Division selbst der Handmaschinen bis zur voll- 
automatischen selbsttätig verkürzten Multiplikation, prak- 
tische Bedeutung zu verleihen. 


Neben diesen Erfindungen auf dem Gebiet der mecha- 
nischen Rechenmaschinen hat Hamann in einer ausführ- 
lichen Abhandlung auch schon die grundlegende Konstruk- 
tion einer Rechenmaschine aufgezeigt, die nach dem elek- 
trischen Prinzip arbeitet, wie er überhaupt trotz seines 
hohen Alters bis zu seinem Tode rastlos an der Gestaltung 
neuer Ideen und Pläne arbeitete — Vorstellungen, die dem 
gegenwärtigen Stand der Technik des Rechenmaschinen- 
baus vorauseilen und deren Verwirklichung erst im Laufe 
längerer Zeit möglich sein wird. 


So war Hamann ein mathematisches Genie, dessen Fach- 
kenntnisse und Leistungen Bewunderung verdienen. Dar- 
über hinaus wirkte er als ein Mensch, der, äußerst viel- 
seitig interessiert, bescheiden und zielbewußt seinen Weg 


ging. 


Elektrische- und Standard-Schreibmaschinen 


Maximilian Holderer, Chemnitz 


ie elektrischen Maschinen haben sich in vielen grö- 

ßBeren Büros gut bewährt. Sie werden vorwiegend 

dort eingesetzt, wo 10 und 12 Durchschläge dauernd 
geschrieben werden. Die Schrift bei diesen Maschinen 
ist immer gleichbleibend; sie sind gut durchkonstruiert 
worden, wodurch sich Reparaturen vermindern. Aller- 
dings ist dreimonatlich eine Pflege von geübten Me- 
chanikern unerläßlich. Der Tastenhebeltiefgang ist bei 
den neueren Maschinen auf 7 mm vergrößert worden. Die 
Geschwindigkeit &ines Typenhebels liegt bei 540 Anschlägen 
in der Minute, und die Anschlagskraft bei diesen Maschinen 
kann von der bedienenden Person selber reguliert werden, 
indem man einen Hebel verstellt. Die Geschwindigkeit ist 
durch die Umdrehungszahl des Motors gebunden und .un- 
veränderlich. Einerseits mögen istinnen, die sich 
auf den elektrisch arbeitenden inen eingewöhnt 
haben, nicht mehr auf einer Standard-Maschine arbeiten. 
Andererseits aber bleiben die tinnen, die die 
Zehnfingerschreibmethode a rrschen, lieber 
auf ihrer Standard-Maschine nähere Betrachtung 
dieser Gegebenheiten und ihrer Ursachen könnte frucht- 
bringend für die ae ar. von Maschinen-Neukonstruk- 
tionen sein. 


Der Tastenhebeltiefgang bei einer 


gewicht von ca. 70 Gramm. Die eit 
eines Typenhebels beträgt durchschnittlich 360 Anschläge in 
der Minute, wobei aber die Gesam t einer 
mit 2 und 3 ten Aı in dem 
Typenhebelanschlages als Höchstleistung, 

und zwar mit 600 Anschlägen in der zu n 


Standard- Maschine 
beträgt durchschnittlich 18 mm einem Ant 


ist. Nach der Zehnfingerschreibmethode sind diese Kom- 
binationen, 2 und 3 Tastenhebelanschläge in dem Zeitraum 
eines Tastenhebelanschlages durchzuführen, keine Selten- 
heit, Diese Kombinationen zeichnen die perfekte Stenoty- 
pistin aus; denn sonst wäre es auch nicht möglich, sofort 
nach Diktat in die Maschine zu schreiben. Das Druck- 
gewicht verringert sich mit der Geschwindigkeit des An- 
schlages und beträgt durchschnittlich zum Schreiben von 
4 bis 6 Durchschlägen rund 55 Gramm. 


Die elektrisch arbeitende Schreibmaschine leistet in der 
Sekunde 9 Anschläge gleich 540 Anschläge in der Minute, 
die aber durch Kombinationen nicht erhöht werden können, 
da bei jedem Tastenanschlag eine Tastensperrung einsetzt. 
Die Tastensperrung muß vorhanden sein, denn bei einer 
elektrisch arbeitenden Maschine dürfen die. Typenhebel 
unter keinen Umständen kollidieren, da hierdurch die Mit- 
nehmerklinken abbrechen können, Der Tastenhebeltiefgang 
beträgt 7 mm bei einem Druckgewicht von rund 50 Gramm. 


Bei diesen rechnerischen Gegenüberstellungen ist die ge- 
wöhnliche Standard-Maschine um 10% schneller als die 
elektrisch arbeitende Maschine beim einfachen Shreiben, 
wobei das Druckgewicht für den Tastenhebel beim Schrei- 


ben von 4 Durchschlägen nicht über 55 bis’ 60 Gramm be- 


tragen darf. 


Bei der elektrisch arbeitenden Maschine wirkt sich der 
geringe Tastenhebeltiefgang ungünstig aus, da die geübte 
Stenotypistin gewöhnt ist, nach dem Niederdrücken de, 
Taste sofort den nächsten Tastenhebel anzuschlagen und 
somit bei ihrer angelernten Kombinationsmethode sehr oft 
auf gesperrte Tasten drückt; andererseits wird aber die 
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Maschine dann nicht voll ausgenützt, wenn die Schreiberin 
bei dem kurzen Tiefgang von 7 mm nicht schnell genug ab- 

kann und der Finger auf der Taste kleben bleibt. 
Auf der Schreibmaschine mit Motorantrieb entsteht bei den 
geübten Stenotypistinnen ein Unsicherheitsfaktor, der nicht 
so schnell überwunden wird, sondern nur durch eine Um- 
schulung beseitigt werden kann. 


Nach diesen Feststellungen ist es angebracht, nunmehr 
die physischen Vorgänge beim Schreiben zu ermitteln, um 


- dadurch neue Wege zu finden, damit die elektrisch arbei- 


tende Maschine allgemeine Beliebtheit findet. 


Der Tastenhebeltiefgang und das aufzuwendende Druck- 
gewicht bei einer Standard-Maschine entspricht der nor- 
malen menschlichen Hand und es entsteht kein besonderer 
Kraftaufwand beim Schreiben. Ob nun ein Schreiber mit 
2 oder 4 Fingern schreibt, oder die geübte Stenotypistin 
nach der Zehnfingerschreibmethode die einzelnen Finger 
über die Tasten gleiten läßt, ist bei der Standard-Maschine 
von untergeordneter Bedeutung, denn es wird nur darauf 
geachtet, daß der Anschlag gleichmäßig und elastisch ist. 
Der Abschlag erfolgt einmal nach dem Gefühl und ein an- 
deres Mal nach dem Gehör. Der Abschlag wird nicht beson- 


ders eingeübt, weil die physikalische Gegenwirkung der 


Maschine den Finger mit anhebt — ein Vorgang, der durch 
das Gehör noch unterstützt wird. Durch das physikalische 
Gleichgewicht des Tastenhebelantriebes zum Wagen und 
durch das Geräusch des anschlagenden Typenhebels erfolgt 
das taktmäßige Schreiben; die Finger gleiten im Rhythmus 


_ über die Tasten. Bei der Zehnfingerschreibmethode sind die 


einzelnen Finger gelockert und die Muskeln besser ausge- 
Jildet, was bei dem gleichmäßigen Anschlag zum Ausdruck 
kommt. Der Abschlag erfolgt mit der federnden Unterstüt- 
zung der Maschine und bedeutet keinen Kraftaufwand, so 
daß Müdigkeitserscheinungen wie beim Klavierspielen, wo 
der Abschlag des Fingers von der Klaviertaste mit eigenem 
Kraftaufwand verbunden ist, nicht eintreten. 


Bei der elektrisch arbeitenden Schreibmaschine ist das 
Anschlagen des Tastenhebels sehr leicht. Da jedoch keine 
Gegenwirkung erfolgt, weil der Tastenhebel mit dem 
Schreibwagen nicht in einem physikalischen Gleichgewicht 
steht und nur als Schalter dient, muß der Abschlag aus 
eigener Kraft erfolgen. Das Gehör kann den Rhythmus 
nicht vermitteln, da der Anschlag des Typenhebeils um 
einen Bruchteil schneller ist als das Zurückfallen; infolge- 
dessen ist ein taktmäßiges Schreiben niemals gegeben. 
Durch den Einbau des Motorantriebes steht der Tasten- 
hebel mit dem Wagen und dem Schaltschloß nicht in Ver- 
bindung, so daß es nach den Erkenntnissen wissenschaft- 


licher Erforschung erforderlich ist, den Tastenhebel mit 
‘dem Motorantrieb zu synchronisieren. Nach dem heutigen 


Tastenhebeltiefgang von 7 mm müßte die elektrische 
Maschine eine Anschlagsgeschwindigkeit von 925 Anschlä- 
gen in der Minute haben. Die Geschwindigkeit von 925 
Anschlägen liegt aber zu hoch und würde technisch auch 
nicht durchführbar sein. Nach dem neuzeitlichen Stand der 
Schreibmaschinentechnik ist die Durchschnittsgeschwindig- 
keit eines Typenhebels bei 18 mm Tastenhebeltiefgang 
gleich 360 Anschläge in der Minute, so daß die elektrisch 
arbeitende Maschine mit 540 Anschlägen einen Tasten- 
hebeltiefgang von 360X18:540=12 mm Tiefgang haben 
nyuß, damit der Tastenhebel mit der Maschine synchroni- 
siert ist. Die Kupplung der Mitnehmerklinke müßte sodann 
bei 6 mm Tiefgang erfolgen, um bei weiterem Drücken ab 
8 mm auf eine federnde Abschlagschiene, die unmittelbar 
an der Tastenhebellagerung angebracht ist, noch 4 mm 
aufzustoßen. Die Abschlagschiene hat die Aufgabe, den 
Tastenhebel emporzuschnellen. Durch die Geschwindigkeit 
des Tastenhebelanschlages verspürt man die Federung der 
Abschlagschiene nur beim Abschlagen, indem der Finger 
von der Taste schneller abgehoben wird. Der Zeitraum des 
Tastenhebelanschlages muß bei der Synchronisierung mit 
dem Typenhebelanschlag genau übereinstimmen, damit die 
schnellarbeitende Stenotypistin niemals auf gesperrte 
Tasten anschlägt oder der Finger auf der angeschlagenen 
Taste kleben bleibt. Der Rhythmus ist durch die Synchroni- 
sierung und die Abschlagschiene gegeben, damit die Finger 
von einer Taste zur anderen taktmäßig springen können. 
Der Tastenhebeltiefgang von 12 mm ist der Hand auch 


besser angepaßt und die Müdigkeitserscheinungen kommen 


dann ebenfalls in Fortfall, da die A ene das Ab- 


schlagen unterstützt und die Finger mit anhebt. Das Arbei- 


ten auf einer synchronisierten elektrisch arbeitenden 
Schreibmaschine wird sodann ohne Umstellung oder Um- 
schulung sofort möglich sein und Freude bereiten. (Wie 
uns der Verfasser dieses Artikels mitteilt, bedeutet u 


genannte Abschlagschiene an Schreibmaschinen, ob mit 
oder ehne Motorantrieb, mit Federkraft oder elektrisch 


angetrieben, eine Neuerung im Schreibmaschinenbau 
die nur mit seiner Genehmigung eingebaut werden darf.) 


Die Benutzung einer Schreibmaschine mit Motorantrieb 
ist immer dann notwendig und nützlich, wo dauernd über 
8 Durchschläge geschrieben werden. Der Kraftaufwand bei 
einer Standard-Maschine beträgt bei 8 Durchschlägen 80 
bis 120 Gramm Druckgewicht, die mit der Schwere der 
Hand gewonnen werden. Bei diesem Schreiben werden 
aber die Fingerspitzen in Mitleidenschaft gezogen, wodurch 
mit der Zeit körperliche Schäden entstehen. 


* 


Internationale Gewerbeunion für die Meisterprüfung. 


Das Handwerk der US-Zone hat, wie „Der Volkswirt“, 
Frankfurt a. M., in seiner Nummer vom 8. 7. 49 schreibt, in 
seinem Bestreben, die mit dem Gewerbefreiheits-Gesetz 
verbundene Aufhebung des „Großen Befähigungsnachwei- 
weises“ wieder rückgängig zu machen, eine unerwartete 
und nachhaltige Unterstützung erfahren. Die Internationale 
Gewerbeunion richtete von Bern aus ein Schreiben an die 
amerikanische Militärregierung, in dem sie sich mit Ent- 
schiedenheit gegen die Abschaffung dieser Einrichtung wen- 
det und ihre Wiedereinführung vorschlägt, da sie für die 
Landesverbände des Handwerks in allen europäischen 
Staaten von größter Wichtigkeit sei. Die Union spricht im 
Namen ihrer Mitgliederorganisationen in 13 europäischen 
Ländern, die rund fünf Millionen Mitglieder vertreten. Die 
absolute Handels- und Gewerbefreiheit, so wird betont, sei 
zweifellos erstrebenswert. Aber diese Freiheit könne nur 
durch Gewährleistung der freien Entwicklung der indivi- 
duellen beruflichen und kaufmännischen Fähigkeiten der 
Betriebsinhaber, Betriebsleiter oder Handwerksmeister 
bestehen. Der Grundsatz des Befähigungsnachweises sei 
durch die Gesetzgebung zahlreicher Länder sanktioniert. Die 
brutale Aufhebung dieser allgemein geschätzten Institution 
in der amerikanischen Besatzungszone Deutschlands be- 
deute nichts anderes als einen bedauerlichen Rückschritt zur 
wirtschaftlichen Anarchie, zu Bedingungen, die für die Ge- 
samtheit des Handwerks untragbar sind. Das Schreiben 
macht auf die „unheilvollen Folgen aufmerksam, welche die 
endgültige Aufhebung der Prüfung in der amerikanischen 
Besatzungszone sowohl für das deutsche wie auch für das 
europäische Handwerk nach sich ziehen“ müßte und ladet 
die Militärregierung „in aller Ehrerbietung, jedoch mit Be- 
stimmtheit“ dazu ein, die vor einigen Monaten zur Auf- 
hebung des großen Bef chweises getroffenen 


‘ Maßnahmen in Wiedererwägung zu ziehen und diese tradi- 


tionelle Institution wieder einzuführen, Die Intervention 
sei einzig und allein durch die Sorge um die Erhaltung des 
Handwerkes in der ganzen Welt veranlaßt worden. Das 
Handwerk, das beim Wiederaufbau Europas eine ausschlag- 
gebende Rolle spiele, könne auch unter einem Regime der 
Wirtschaftsfreiheit nur bestehen, wenn seine traditionellen 
Einrichturigen erhalten bleiben. Der Schritt der Inter- 
nationalen Gewerbeunion ist umso beachtlicher, als das 
deutsche Handwerk noch nicht Mitglied der Union ist. 
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